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Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Verei

für das zweite Halbjahr 1909.
Jch habe die von den Mitgliedern der

Land Feuerſozietät des Herzogtums Sachſen

Fener-Sozietätsbeiträge

für das zweite Halbjahr 1909 zu leiſtenden
Beiträge auf drei Viertel des Beitragsver-
hältniſſes feſtgeſetzt.

Wegen Einziehung und Ablieferung der
Beiträge wird von den Herren Kreisdirektoren
das Erforderliche veranlaßt werden.

Eine Ueberſicht über den Stand der So-
zietcät wird nach dem Endabſchluſſe der Rech-
nung für das Jahr 1909 veröffentlicht
werden.

Merſeburg, den 6. Januar 1910.
Der Generaldirektor

der Land Feuerſozietät des Herzogtums
Sachſen. Winckler.

Der Termin der Erhebung der Beiträge wird
von mir noch beſonders bekannt gemacht
werden.

Merſeburg, den 18. Januar 1910.
Der Kreis-Feuer-Sozietäts-Direktor.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Aus einem Vergleich zwiſchen den amtlich
gemeldeten Erkrankungen und Todesfällen
an übertragbaren Krankheiten und denen,
welche vom ſtatiſtiſchen Landesamte auf
Grund der ſtandesamtlichen Sterbekarten
ermittelt worden ſind, geht hervor, daß die
ſanitäts polizeilichen Zahlen vielfach, beſonders
bei Diphtherie, Tuberkuloſe und Scharlach
erheblich hinter den ſtandesamtlichen zurück-
bleiben.

Jch mache daher die Herren Aerzte erneut
darauf aufmerkſam, daß auch die Todesfälle
bei übertragbaren Krankheiten, wenngleich
die Erkrankung bereits angezeigt war, ge
mäß den allgemeinen Ausführungsbeſtim-

Sturmflut.
Ein Roman aus geweihten Landen.

Von Erich Frieſen.
Nachdruck verboten.

„Er mietete dieſes Haus mit der dazu ge
hörigen Orangenplantage, deren Erträgnis
viel einbringen ſoll. Und dann ließ er
uns kommen, uns, ſeine Familie

Jrmgard nickt. Doch ſpricht aus ihren
Augen noch immer unverkennbare Angſt.

„Und. Mutter was ſoll nun werden
haucht ſie. „Gerhilde weiß noch nichts

und darf nie etwas wiſſen. Hilde iſt
nicht wie Du, Jrmgard, ſie würde ſich irgend
wie, bei irgend einer Gelegenheit, verraten
und mit unſerm Glück, mit des Vaters Frei-
heit wäre es vorbei.“

„Und Du, Mutter
„Jch bin meiner ſicher. Das Uebrige über-

laſſe der Zukunft, mein Kind
Frau Mirjam ſteht auf. Sie iſt wieder

vollſtändig Herrin ihrer ſelbſt.
„Nur noch eins, Mutter bittet Jrmgard.

„Jener Beduine, der Abdallah
„Nenne mir feinen Namen nicht fährt

Frau Mirjam erregt auf. „Es ift unſer
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Todfeind. Er iſt es, der den Vater ins Zucht-
haus brachte. Sein Zeugnis

Schwer atmet ſie auf und ſtreicht ſich über
die Stirn, als wolle ſie einen böſen Traum
wegwiſchen.

„Der Schurke wird uns wohl nie mehr
Beläſtigen,“ preßte ſie zwiſchen den Zähnen

mungen zu S 1 des Geſetzes,
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und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

en und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
fg. Sämmtliche Annoncen- Bureaus nehmen

Gratisheilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

betreffend die
Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom
28. Auguſt 1905, amtlich zu melden ſind.

Merſeburg, den 10. Januar 1910.
Der n g Landrat.J. B.:
Mangold, Reg.Aſſeſſor.

Die Frage der
Offiziers-Penſionierungen.

An Militär-Penſionen ſind im Reichshaus
haltsEtathundert MillionenproJahr vorgeſehn,
eine ſehr hohe Summe. Es iſt nun von Jn-
tereſſe, die Geſichtspunkte kennen zu lernen,
auf Grund welcher Offiziere penſioniert werden.
Von einem höheren inaktiven Offizier geht
den „München. Neueſten“ ein Auffatz zu, der
ſich zwar auf die baieriſchen Verhältniſſe bezieht,
man wird aber wohl annehmen dürfen, daß
die G ſichtspunkte dieſelben ſind, wie bei der
preußiſchen Armee, und wahrſcheinlich dieſem
erſt nachgebildet, und aus dieſem Grunde iſt
der Artikel von großem Jntereſſe.

Derſelbe lautet:
Die jüngſten Kammerverhandlungen über

den Militäretat haben u. a. wieder das frühe
Ausſcheiden ſo vieler noch rüſtiger Offiziere
und damit eine Seite des militäriſchen Be-
rufes berührt, welche allgemein, in erſter Linie
von der Kriegsverwaltung, als ein Notſtand
empfunden wird. Eben deshalb immer wieder
kehrend, beweiſt die Behandlung dieſer Frage
nur, wie wenig zutreffende Anſchauungen in
weiteren Kreiſen über die einſchlägigen Ver-
hältniſſe beſtehen. Die Eigenart der mili
täriſchen Laufbahn iſt vor allen auf den hohen
Bedarf an unteren Stellen (Leutnants) zu-
rückzuführen, gegenüber etwa einem Drittel
dieſer Zahl bei dem zunächſt höheren Dienſt-
grad (Hauptleute). Die Schlagfertigkeit der
Armee erfordert gebieteriſch eine gewiſſe Jugend-
friſche, volle geiſtige und körperliche Leiſtungs

hervor. „Er kennt unſern Aufenthalt nicht.
Und gebe Gott daß er ihn nie erfährt
Genug davon! Und vergiß nie, mein Kind:
Bruno Alſen iſt tot! Der Mann, der
uns ſein Haus überlaſſen hat, iſt Erik Land.
Und nur Erik Land!! Daran denke ſtets,
was auch kommen mag

„Ja, Mutter.“
Ein inniger Kuß, ein langer Händedruck

und die Mutter weiß, ſie kann ihrer älteſten
Tochter feſt vertrauen

Jrmgards Vater iſt tot. Tot für
immer.

Auch im Verkehr zwiſchen Jrmgard und
Erik Land fällt nie ein Wort über die Ver-
gangenheit. Das Mädchen reſpektiert den
Wunſch der Eltern und nur hie und da ein
inniger Händedruck verrät dem Manne, daß
Jrmgard eingeweiht iſt in das Geheimnis
ſeines Lebens.

Bruno Alſen iſt tot.
Für immer?
O törichte Menſchenkinder, die Jhr glaubt,

das Geſchick ſelbſt zu beſtimmen

XV.

Nacht iſt's.
Voll ergießt der Mond ſein fahles Licht

auf das dunkelglänzende Laub des blüten-
vollen Orangehaines.

Erhabene Einſamkeit ringsum.
Sanfte Traurigkeit weht durch die bal-

ſamiſche Luft nicht jene Traurigkeit der
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fähigkeit, weshalb die Leutnants durchſchnitt-
lich mit höchſtens 36 Lebensjahren zu Haupt-
leuten, dieſe mit 45 Jahren zu Majoren be-
fördert werden müſſen. Hierin untierſcheidet
ſich der Offiziersberuf weſentlich von allen
anderen Stellungen im Staatsdienſt.

Je beſſer nun die Vorbildung unſerer Offi
ziere und je größer damit die Zahl berechtigter
Bewerber für höhere Stellungen wird, umſo
ſtärker macht ſich der Andrang zur Beförderung
von unten fühlbar. Sollen nicht ſchon in den
unterſten Dienſtgraden viele Offiziere ausfallen,
ſo muß ein entſprechender Wechſel in der
nächſthöheren Stelle (Major) eintreten. Die
Beförderung des Nachwuchſes erfordert einen
ganz beſtimmten Mindeſtabgang von Majoren,
welcher, wenn auch nicht in jedem Jahre, ſo
doch durchſchnittlich für das Jahr erreicht
werden muß.

Bei der gleichen Zahl von Bewerbern,
welche nach einer beſtimmten Höchſtdienſtzeit
unbedingt befördert werden müſſen, hängt
der erforderliche Mindeſtabgang an Majoren
von der Zahl dieſer Stellen, ſowie von der
Zeit ab, welche der Einzelne in dieſer Stelle
verbleibt. Da man aber die Zahl der höheren
Stellen nicht beliebig ſteigern kann, muß das
Verbleiben der Einzelnen in der Stelle be-
ſchränlt, er muß nach einer gewiſſen Zeit be
fördert werden oder ausſcheiden. Während
aber der nicht zu höheren Stellungen be
rufene Zivilſtaatsdiener in ſeinem Amte bis
zum 70. Lebensjahre verbleiben kann, iſt dies
ſchon beim Major wegen des unbedingt
nötigen Wechſels nicht möglich, ganz abge-
ſehen von den rein militäriſchen Gründen.

Wir haben es hier mit Erſcheinungen zu
tun, die im Weſen des militäriſchen Orgonis-
mus beruhen und die Notwendigkeit eines
gewiſſen Wechſels gerade in den mittleren
Chargen unwiderleglich dartun. Gegenüber
dieſer eiſernen Notwendigkeit eines Durch-
gangsverkehrs, deſſen Höhe trotz aller

Herbſtnächte, da feuchte Nebel fröſteln nicht
jene todesſtarre Traurigkeit der Winternächte,
wenn der Sturm in den entblätterten Bäumen
heult; nicht jene nervenzerrüttende, heiße
Taurigkeit der Sommernächte, da Menſch wie
Tier nach einem friſchen Luftzug lechzt

nein, jene tiefe herzergreifende Traurigkeit
der orientaliſchen Frühlingsnächte, die Bal-
ſam auf kaum vernarbte Wunden träufelt,
das Herz mit linder Hoffnung füllt und dem
Glücklichen ſein Glück zum vollen Empfinden
bringt.

Auch Gerhilde ſteht unter dem Einfluß dieſes
Frühlingszaubers

Der Schlaf flieht ihre Augen. Jhre Ge-
danken weilen bei dem fernen Geliebten, der
in wenig Wochen wieder bei ihr ſein wird.

Sie ſteht auf, wirft ein Morgengewand
über und öffnet das Fenſter.

Orangenblüten hauchen ihre berauſchenden
Düſte herab. Jn den Springenbüſchen flötet
eine Nachtigall ihr ſchmelzendes Liebeslted.
Lautlos huſchen große Fledermäuſe durch die
weiche Abendluft

Horch! Flüſtert es nicht in den Zweigen
Geheimnisvoll, geſpenſtiſch, lockend? Sind
es die Geiſterſtimmen der Verſtorbenen Sind
es die Träume und Hoffnungen, welche gleich
Lichtelfen in weißglitzernden Gewändern über
die dunkle Erde huſchen? Sind es die lind
verhallenden letzten Schwingungen unerfüllter
Wünſche, welche, bevor ſie ganz und für
immer verklingen, mit ihrem Zaubergetön
nochmals das Herz der armen Menſchenkinder
erzittern laſſen?

ubarung nicht geſtattet.

150. Jahrgang.

Schwankungen in ihrer unteren Grenze ſich
zahlenmäßtg feſtſtellen läßt, kommen alle
anderen einſchlägigen Faktoren erſt in zweiter
Linie in Betracht. Alle perſönlichen Ver
ſchiedenheiten in Befähigung, Charakter,
Felddienſtfähigkeit uſw. dienen nur dazu, die
Auswahl unter den Bewerbern zu erleichtern.
Die ſekundäre Bedeutung der anderen Ur-
ſachen frühzeitigen Ausſcheidens geht am beſten
aus der Tatſache hervor, daß eine beſtimmte
Anzahl von Offizieren als Magor ſelbſt dann
ſchon aus ſcheiden müßten, wenn ſie neben un
zweifelhafter Felddienſtfähigkeit ausgeſprochene
militäriſche Talente beſäßen. Ueber dieſes
mathematiſch begründete Verhängnis helfen
alle theoretiſchen Erörterungen nicht hinweg
praktiſch dreht es ſich um die Frage: „Mit
welchen Mitteln läßt ſich das, nach den Etat-
verhältniſſen unvermeidliche, frühe Ausſcheiden
vieler Offiziere auf die Mindeſtzahl be-
ſchränken und nach Zeit wie Dienſtgrad mög-
lichſt weit hinausſchieben?“

Nachdem einmal die höheren Anforderungen
für die Mehrzahl der Ofſiziere ſchon vor dem
Regimentskommandeur eine unüberſchreitbare
Grenze ziehen, handelt es ſich zunächſt darum,
dieſe Offiziere möglichſt nahe an die Grenze
heranzubringen, alſo mindeſtens bis zum
Major, einzelne noch bis zum Oberſtleutnant.
Unſere Militärverwaltung iſt unabläſſig be-
ſtrebt, dieſer billigen Forderung tunlichſt ge-
recht zu werden, nämlich die Offiziere mit
verſchwindenden Ausnahmen bis zum Major
gelangen zu laſſen. Da aber der Andrang
von unten mtt jedem Jahre ſtärker fühlbar
wird, iſt ſelbft eine Beförderung in dieſen
Grenzen mehr und mehr nur durch eine Ver
kürzung der Dienſtzeit in den mittleren
Stellen (namentlich den Majoren) zu er-
reichen. Es iſt aber nur eine weitere Forde-
rung der Billigkeit, allen Offizieren, welche
vor der Zeit ausſcheiden müſſen, eine mög-
lichſt lange Dienſtzeit in ihrer Stellung und

Gerhilde faltet die Hände und blickt hinauf
zum ſternenklaren Firmament.

Da löſt ſich ein blitzendes Sternlein und
r langſam, verſprühend hernieder zur

rde.

Leiſe bewegen ſich Gerhilde's Lippen.
Bittet ſie Gott den Allmächtigen, daß er

ihr bald den Geliebten als Gatten fürs Leben
zuführen möge? Denkt ſie an die heiß-
geliebte Mutter und an das unſägliche Leid,
das ſie erdulden mußte Betet ſie für
die Seele des toten Vaters, deſſen Schickſal
ſie nicht kennt und an den ſie in letzter
Zeit durch Erik Lands warmväterliche Für-
ſorge öfter als je erinnert wird

Plötzlich ſchreckt ſie zuſammen.
Unten im Garten Schritte.
Jm Gedämmer gewahrt ſie zwei Geſtalten,

die ſich raſch einander nähern.
Jetzt verſchwimmen die Silhouetten zu

einer einzigen, um ſich nach einiger Zeit
wieder zu löſen.

Näher und näher kommen ſie heran.
Ein Mondſtrahl beleuchtet für einen Moment

die beiden Geſtalten, die Arm in Arm, dicht
aneinandergeſchmiegt, in leiſem Geſpräch
vorbeigehen.

Gerhilde fährt zurück und ſchließt haſtig
das Fenſter, als habe man ſie bei etwas
Unrechtem ertappt.

Jhr Herzchen pocht.
Raſch begibt ſie ſich wieder zur Ruhe und

verſucht zu ſchlafen.
Vergebens.

(Fortſetzung folgt.)
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damit eine ausreichende Penſion zu ſichern.
Das neue Offizierpenſionsgeſetz leiſtet dieſem

berechtigten Wunſche weſentlichen Vorſchub.
Seine Wohltat wird aber erſt dann in vollem
Umfang fühlvar werden, wenn es gelingt,
wenigſtens den Stabsoffizieren den Höchſtbe-
trag ihrer Penſion zu verſchaffen. Hiezu
müſſen aber die Regimentskommandeure 35
die übrigen Stabsoffiziere mindeſtens 30
Jahre im aktiven Dienſte verbleiben und als
Offiziere z. D. in beſonderer Verwendung
die auf 35 noch fehlenden Dienſtjahre ein
bringen können. Dieſem Ziele kommen wir
unbeſchadet des durchlaufenden Verkehrs
ſchon weſentlich näher, wenn einzelne Offiziere
in den mittleren Stellen kürzere Zeit als die
übrigen verbleiben. Das auch aus anderen
Gründen unerläßliche Vorziehen einzelner,
beſonders befähigter Offiziere kommt hiermit
zugleich der Maſſe in der längeren Dienſtzeit
zugute. Aber trotzdem erweiſen ſich unſere
jetzigen Etatsverhältniſſe mit jedem Jahre
als weniger ausreichend, um eine entſprechende
Beförderung des Nachwuchſes ohne Schädi-
gung der Maſſe zu ermöglichen. Jn Erkennt-
nis deſſen iſt die Mi itärverwaltung fort
während beſtrebt. durch Schaffen neuer
Stellen für aktive Offiziere die Verhältniſſe
zu verbeſſern. Nicht minder wächſt alljährlich
das Bedürfnis nach Stellen für Verwendung
der Offiziere z. D., in welchen dieſe die noch
fehlenden Dienſtjahre ergänzen können. Sollen
aber alle Stabsoffiziere bei frühzeitigem Aus-
ſcheiden wenigſtens den Höchſtbetrag ihrer
Penſion erreichen eine ſicherlich nicht un
berechtigte Forderung dann wird ſich eine
Aenderung unſerer Etatsverhältniſſe auf die
Dauer nicht umgehen laſſen. Eine wirkliche
Beſſerung läßt ſich nur durch eine weitere
Vermehrung der aktiven und inaktiven Stabs-
offiziersſtellen erreichen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 18. Januar.

Für oen Charakter der heutigen Sitzung
des Abgeordnetenhauſes, in welcher die erſte
Leſung des Staatshaushaltsetats
zum Abſchluß gebracht wurde, war es bezeich-
nend, daß kein Miniſter Anlaß fand, ſich an
der Debatte zu beteiligen.

Finanz- und Etatsfragen berührte in der
Tat nur der Abg. Pachnicke, welcher die
Reihe der Fraktionsredner ſchloß. Aber auch
er erging ſich in der Hauptſache in Darlegung
des Standpunktes der Linksliberalen zur
Reichsfinanzreform, zum Wahlrecht und an
deren Fragen allgemein politiſcher Natur
Abg. von Arnim(konſ.) verteidigte ſeine Partei
gegen eine Reihe von Angriffen der voran-
gehenden Redner. Den Reſt der Sitzung
füllte eine ſcharfe und ausgedehnte Ausein-
anderſ etzung zwiſchen Nationalliberalen und
Zentrum aus.

Den Standpunkt der erſteren vertraten die
Abgg. Schmieding und Dr. Friedberg,
den des Zentrums der Abg, Herold, der
nicht ohne oratoriſches Geſchick die ſchwachen
Seiten des Verhaltens der Nationalliberalen
bei der Reichsfinanzreform polemiſch gegen ſie
verwertete, im übrigen aber noch ſtärkere Töne
als am erſten Tage der Debatte in bezug auf
die Forderungen ſeiner Partei im Jntereſſe
der katholiſchen Kirche anſchlug.

Die Verhandlung, bei der ſich der Abg. Dr.
Friedberg wegen eines Zwiſchenrufes einen
Ordnungsruf zuzog, endete wie üblich mit
Ueberweiſung eines großen Teiles des Etats
an die Budgetkommiſſion.

Nächſte Sitzung Mittwoch, 12 Uhr.

Mitten im Kulturkampf driu.
Merſeburg, 19. Jan.

Seit einigen Tagen hat die inner-politiſche
Situation ihr Geſicht gewandelt: Das Zen-
trum ſcheint in die Oppoſition gehn zu wollen.
Zuerſt waren es die Kattowitzer Vorgänge,
über welche das Zentrum ſich ereiferte, und
daran ſchloß ſich der Straßburger Konflikt
zwiſchen Statthalter und Biſchof.

Von dieſem Konflikt hört man nichts
Authentiſches mehr, es findet ſich nirgends
eine offiziöſe Auslaſſung, die den einen oder
anderen Schluß zuließe, nur hat in der
geſtrigen Sitzung des preußiſchen Abgeord
netenhauſes der Zentrums Abgeordnete
Herold den Ausſpruch getan, wir befänden
uns bereits mitten drin im Kulturkampf.

Für den Außenſtehenden iſt die Situation
ſo unklar, wie möglich, man weiß nicht, wo
hin der Kurs ſteuert. Es gewinnt allerdings
den Anſchein, als ſollte das Zentrum ausge
ſchaltet werden. Jſt das der Fall, ſo darf
man auf den Ausgang der nächſten Reichs
tagswahlen noch mehr geſpannt ſein, als
bisher, dann werden aller Vorausſicht nach nicht
nur die roten, ſondern auch die ſchwarzen
Maſſen gegen die Regierungspolitik ſtimmen.

Metz, 18. Januar. Dem „vLothringer“
zufolge war am Sonntag die Zentrums
ſraktion des elſ.-lothring. Ausſchuſſes voll-
zählig verſammelt, um Stellung zu dem
Kompetenzkonflikt zwiſchen der Regierung
und dem Biſchof zu nehmen. Man er-
zielte volle Uebereinſtimmung und be-
ſchloß, die Angelegenheit in der bevorſtehenden
Etatsdebatte des Landes ausſchuſſes
zur Sprache zu bringen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Roich.

Berlin, 18. Januar. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer hielt heute im Kgl.
Schloſſe ein Kapitel des Schwarzen Adler-
Ordens ab. Unter Teilnahme der Ordens-
Ritter wurden neu inveſtiert: Der rumäniſche
Thronfolgr Prinz Ferdinand,
ferner Prinz Friedrich Sigismund
von Preußen, Prinz Georg von Baiern,
der Herzog von Sachſen-Altenburg,
Erbprinz Heinrich 27. von Reuß j. L.
Herzog Adolf Friedrich von Mecklen
burg, ſowie die Generale v. Einem v.
Moltke und v. Bülo w.

Rußland.
Petersburg, 18. Jan. Die Zarin fiel

in eine tiefe Ohnmacht, die über eine Stunde
andauerte. Der Leibarzt wurde hinzugezogen
und machte ihr Aether-Einſpritzungen. Die
Zarin erlangte darauf das Bewußtſein wieder.
Die Aerzte traten geſtern dreimal zuſammen,
es iſt keine Gefahr vorhanden.
e

Lokales.
Merſeburg, 19. Januar.

Berufsgenofſſenſchaftliches. Es iſt
angebracht, die Lohn- Nachweiſungen für die
Berufsgenoſſenſchaften jetzt ungeſckumt einzu
reichen. Es iſt bei verſpäteter Abgabe, wie
bei den Steuer-Deklarationen: Wer im
Rückſtande bleibt, geht ſpäterhin der Berechti
gung verluſtig, zu reklamieren.

Aeroplan. Mit Bezug auf die kürzlich
gebrachte Notiz erſucht uns Herr Felix Hohl
aus Halle mitzuteilen, daß der Aeroplan,
welcher demnächſt in Merſeburg aufſteigen
wird, lediglich von ſeinem Bruder Hans Hohl,
ebenfalls wohnhaft in Halle, entworfen iſt und
gebaut wird. Die Werkſtätte, in welcher das
Fahrzeug fertig geſtellt wird, befindet ſich aller
dings in Merſeburg, doch kommen andere
Mitarbeiter überhaupt nicht in Betracht. (Hier-
mit halten wir die Angetegenheit, ſoweit es
ſich um das Stadium der Herftellung handelt,
für erledigt. Die Red.)

Kabaret im Rülke'ſchen Saale.
Nächſten Montag abend wird im Rülke'ſchen
Saale die Münchener Künſtler- Vereinigung
„Simpliciſſimus“ auftreten. Wer ſich noch
des Kabaretts erinnert, das dort im vorigen
Jahre auftrat, wird die Gewißheit haben,
daß Herr Rülke nur mit beſtgeſchulten
Künſtlern abſchließt, und die Zuhörer aus
guten Geſellſchaftskreiſen, die ſich dort im
vorigen Jahre koſtbar amüſierten, werden
hoffentlich dies Jahr wieder erſcheinen und
noch viele andere dazu. Ueber die Künſtler
reſp. Künſtlerinnen, welche auftreten, werden
wir in nächſter Nummer kurz berichten.

Berichtigung. Wir werden um Auf-
nahme folgender Berichtigung erſucht Herr
Hauptpaſtor Stage iſt nicht Emeritus, ſon
dern. noch im Amte als einer der fünf Haupt
paſtoren Hamburgs.

Provinz und Umgegend.
Goddula-Veſta, 17. Jan. Jn der

Nacht vom Freitag zum Sonnabend ver-
gangener Woche haben Einbrecher
unſerem Orte einen Beſuch abgeſtattet. Nach
dem ſie ſich durch Einbruch in der hieſigen
Schmiede in den Beſitz der nötigen Werk
zeuge geſetzt hatten, verſuchten ſie ihr Glück
zuerſt im Löbeſchen Gaſthauſe. Durch irgend
einen Umſtand wurden ſie verſcheucht, ſodaß
eine zerbrochene Fenſterſcheibe hier den ganzen
Verluſt ausmacht. Von mehr Erfolg war die
Tätigkeit der Einbrecher in der „Fiſcherei“
(Gaſthaus und beliebter Ausflugsort im
Sommer) begleitet. Hier haben ſie größere
Poſten Zigarren, Zigaretten, auch Kleidungs
ſtücke und Wäſche erbeutet. Die mit einem
Polizeihunde angeſtellten Nachforſchungen
haben bisher zu keinem Ergebnis geführt.

Aus dem Elſtertale, 17. Jan. Zur
Elſtertalbahn ſchreibt man Die viel
fach verbreitete Meinung, daß das Projekt der
Elſtertalbahn endgültig geſcheitert ſei, iſt eine
irrige. Hier geht im Gegenteil das Gerücht,
daß von der Abzweigung der Linie Döllnitz
und der Einmündung in Halle abgeſehen und

die Verbindung mit Ammendorf ins Auge
gefaßt ſein ſoll weiter hört man, daß in
Döllnitz ſich Sympathien für dieſe Linie
kundgeben und Zeichnungen von 80000 Mk.
zum Bahnbau in Ausſicht ſtehen ſollen.

Güſten, 17. Jan. Erſchoſſen wurde in
unſerer Feldmark von einem Feldſchutzbeamten
ein Mann aus Aſchersleben. Anſcheinend
handelt es ſich um einen berüchtigten Wild
teb, der auf der Flur ſeinem unſauberen

Gewerbe nachging.
Probſtzella, 17. Jan. Der Fuhrwerks-

beſttzer Maier wurde in der Nähe von
Gräfenthal ſo unglücklich überfahren, daß er
nach 24 Stunden ſtarb.

Delitzſch, 18. Jan. Beim diesjährigen
Ordensfeſte iſt der Kreis Delitzſch leer aus
gegangen.

Magdeburg, 18. Jan.
ausſchuß genehmigte den Bau einer neuen
Elbbrücke bei Schönebeck.

Weimar, 18. Jan. Heute vormittag iſt
der Pulverturm der Firma Seuthe in
Hetſchburg in die Luft geflogen, wobei
drei Menſchen ihren Tod fanden. Das
Unglück wurde wahrſcheinlich durch eine Ar
beiterin verſchuldet, die bei der Füllung von
Signalkapſeln nicht vorſichtig genug zu Werke
gegungen war. Es beſtätigt ſich, daß drei
Menſchenleben zu beklagen ſind. Drei in
der Fabrik beſchäftigte Mädchen wurden ge
tötet. Der Schaden beläuft ſich nach vor
läufiger Schätzung auf 10 000 Mark. Heute
nachmittag begab ſich die Gerichtskommiſſion
zur Feſtſtellung des Tatbeſtandes an die Un-
glücksſtätte. Es handelt ſich bei der Fabrik
um einen kleinen Betrieb, in dem nur zwei
männliche und 16 weibliche Arbeiter beſchäf-
tigt waren. Die Fabrik erzeugt auch Mag-
neſtumfackeln und Warnungsknallpatronen
für Eiſenbahnzüge.

Aſchersleben, 18. Jan. Der berüchtigte
Wilddieb Arbeiter Guſtav Zerner von hier,
der mit dem Arbeiter Nickel von hier vor
geſtern abend in dem ſog. Köksbuſch zwiſchen
Rathmannsdorf und Güſten die Jagd auf
Faſanen ausübte und dabet von den Kraatz-
ſchen Jagdſchutzbeamten überraſcht wurde, iſt
von den Beamten erſchoſſen worden, da
der Wilderer Nickel zuerſt auf die Beamten
geſchoſſen hatte. N. entkam in der Dunkel
heit, iſt aber ſeitens der hieſigen Polizei
heute hier verhaftet worden. Am Körper des
Zerner wurden vier friſch geſchoſſene Faſanen
vorgefunden.

Schleuſingen, 18. Jan. Den ländlichen
Gemeinden des Kreiſes Schleuſingen ſind zur
Durchführung des preußiſchen Le hrerbe
ſoldungsgeſetzes 39000 Mk. Er-
gänzungszuſchüſſe von der Königl. Regierung
in Erfurt bewilligt worden.

Greiz, 18. Januar. Der Tod des Bahn
wärters Kahnes, der im Tunnel am Hain
berg überfahren wurde, iſt durch einen
Unglücksfall verſchuldet. Der Unglückliche iſt
nach ärztlichem Ausſpruche von einem Schlag-
anfall betroffen worden, auf die Gleiſe ge
fallen und dann überfahren worden.

Naumburg, 18. Jan. Anläßlich der
jetzigen Vikanz im Direktorium des Dom-
gymnaſiums wird auch die Frage er-
wogen, ob das Gymnaſtum vom Donmſtift
weiter unterhalten werden kann oder ob es
in ſtaatliche Verwaltung übergehen ſoll. Zur
Prüfung dieſer Angelegenheit kommt Mitt-
woch eine Miniſterialkommiſſion hierher, die
zugleich entſcheiden wird, ob die Domſchule
in ihrer bisherigen Behauſung verbleibt.

Hildburghauſen, 18. Jan, Jm be
nachbarten Wettersoda wurde einem
Ortseinwohner, der nur auf einem Auge
ſehen konnte, von einer Kuh das geſunde
Auge ausgeſtoßen. Der Mann iſt nunmehr
vollſtändig blind.

Suhl, 18. Jan. Die Stadtverordneten
haben eine Erhöhung der Gehälter der
ſtädtiſchen Beamten mit Rückſicht
auf die derzeit ungünſtigen finanziellen Ver
hältniſſe der Stadt abgelehnt.

Der Mansfelder
Bergarbeiter- Ausſtand im Reichstage.

Berlin, 18. Januar.
Jn der heutigen Sitzung des Reichstages

wurde die ſozialdemokratiſche Interpellation
wegen des Bergarbeiter-Ausſtandes im Herbſt
v. J. verhandelt.

Der Sozialdemokrat Sachſe begründet
die Jnterpellation in bekannter ſozialdemo-
kratiſcher Manier.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Auf die
Frage, die in der Jnterpellation geſtellt
wurde, habe ich folgendes zu erklären Es iſt
richtig, daß aus Anlaß des Streikes im
Mansfelder Bergrevier Militär zugezogen
worden iſt und dort bis gegen Ende des
Streikes verblieben iſt. Nach Artikel 66 der

Der Bezirks

Reichsverfaſſung ſind die Bundesfürſten be
rechtigt, ihre Truppen zu polizeilichen Zwecken
zu verwenden und berechtigt, die Truppen
anderer Kontingente, die in der Umgegend
dislozieren, zu requirieren. Jch habe zu
nächſt zu prüfen, ob die Verwendung des
Militärs im vorliegenden Falle im Einklang
mit den Beſtimmungen der Reichsverfaſſung
erfolgt iſt. Jn dieſer Beziehung habe ich
feſtzuſtellen, daß das Militär herbeigerufen
wurde durch die zuſtändigen Landräte, nicht
etwa von der preußiſchen Bergbehörde, wie
behauptet wurde, nachdem am 21. Oktober
in Hettſtedt eine nach Tauſenden zäh-
lende Menge, in der ſich allerdings auch
Frauen und Kinder befanden, ſchwere
Ausſchreitungen verübt hatten (Lärm
b. d. Soz.), denen gegenüber die in geringer Zahl
verfügbaren Polizeigendarmeriemannſchaften
ſich als wehrlos gezeigt hatten. (Hört,
hört rechts.) Unter dieſen Umſtänden iſt das
Heranziehen des Militärs im Einklang mit
den Vorſchriften des Verfaſſung erfolgt.
(Zuruf der Soz.: Welche Auesſchreitungen
Ausſchreitungen, die dem Gericht Veranlaſſung

zu einer Anklage wegen Landfriedensbruchs
gegeben haben. Der Tatbeſtand wird durch
die gerichtliche Verhandlung feſtgeſtellt werden.
Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß eine große
Anzahl von Arbeitswilligen aus der Menge
heraus nicht nur beleidigt, beſchimpſt, beſpien
iſt, daß ſchließlich die Mannſchaften der
Gendarmerie und der Polizei von der
tobenden Menge an die Mauer gedrückt
ſind. (Hu, hu! bei den Soz.) Mit dieſer
Feſtſtellung fällt auch die Behauptung, daß
das Militär herbeigerufen ſei, um die Berg
arbeiter in der Ausübung des Koalitionsrechts
zu beſchränken. Die Frage, ob bei Unruhen,
die aus Anlaß eines Streikes drohen oder
entſtehen, Militär zur Hilfe zu rufen iſt oder
nicht,iſtzuentſcheidenunabhängig davon, welches
die Urſache des Streikesgeweſen iſt. Beſchwerden
gegen Beamte der preußiſchen Verwaltung
ſind bisher weder an die zuſtändige preußiſche
Zentralſtelle, den Miniſter des Jnnern, ge
langt, noch an den Reichskanzler. (Hört,
hört Es fehlt alſo bis heute dem preu-
ßiſchen Miniſter die Möglichkeit des Ein
greifens und auch dem Reichskanzler die Vor
ausſetzung für eine Verſtändigung mit den
preußiſchen Behörden.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Ich ſehe
es als glücklichen Zufall an, daß es das
erſte Mal, wo ich die Ehre habe, in meiner
jetzigen dienſtlichen Stellung vor dem Hauſe
zu ſprechen, ſich um die Abwehr eines Angriffs
auf die Armee handelt, wie er ſelten ſo
unbegründet erfolgt iſt. (Lebhafter Beifall.
Gelächter bei den Sozjiald.) Der Vertreter
des Reichskanzlers hat Jhnen bereits aus-
einandergeſetzt, daß von den zuſtändigen Be
hörden die Aufforderunng an das General-
kommando des 4. Armeekorps erging, Truppen
in das Streikgebiet zu ſchicken, weil die
Polizeibehörde für die Aufrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung nicht mehr genügte. Die
Militärbehörde iſt gar nicht dafür da, hat
gar nicht das Recht, dieſe Aufforderung nach-
zuprüfen; ſie hat einfach die Pflicht, wenn
die zuftändige Behörde ruft, ihr zu folgen, ob
Feuer und Waſſersnot oder eine andere Ur-
ſache, im vorliegenden Falle aufgehetzte
Arbeiter. (Lebhafter Beifall rechts, Lärmen
der Sozialdemokraten und Zuruf Wer hat
aufgehetzt Weitere Zurufe.) Auf die Dienſt-
mädchen komme ich ſpäter. (Heiterkeit, großer
Lärm Vizepräſident Prinz zu Hohenlohe
kann nur durch energiſches Einſchreiten
dem Kriegsminiſter Gehör verſchaffen.) Wir
müſſen einfach an Ort und Stelle gehen und
unſere Pflicht und Schuldigkeit tun. Der
kommandierende General hat alsbald die-
jenige Truppenmacht ausrücken laſſen, die er
bei der ungeklärten Lage für unbedingt er
forderlich hielt. Man hat ſich darüber auf-
geregt, daß der Truppe Maſchinengewehre
mitgegeben waren. Ja, kein Menſch hat
befohlen, daß die Maſchinengewehre extra.
mitgenommen werden ſollten. Das iſt ein
integrierender Beſtandteil der Truppe. Eben
ſogut wie die Jnfanterie ihre Gewehre mit-
nimmt, nimmt ſie auch ihre Maſchinenge-
wehre mit ſonſt könnte man auch der
Kavallerie ſagen Laßt die Lanzen zu Hauſe!
(Heiterkeit.) Es war aber um ſo notwendiger,
als die Truppenzahl verhältnismäßig gering
war. Die Lage, die die Truppe im Streik-
gebtet vorfand, war allerdings erheblich
weniger harmlos, als der Vorredner hier
geſchildert hat. (Sehr richtig! rechts.)
Zunächſt hatte am Tage vorher eine nach
Tauſenden zählende Volksmenge verſucht, die
Gendarmen nicht nur an die Wand zu drücken,
ſondern ihnen auch die Waffen zu entreißen.
(Hört! hört ſo daß tatſächlich die Gendarmen
ihres Lebens nicht ſicher waren und ihre Auf
gabe nicht erfüllen konnten. Die Truppe
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war gleich am erſten Tage bis in die Nacht
tätig, nicht nur Frauen und Kinder, ſondern
einen 400 Köpfe zählenden Streikhaufen von
der Fabrik zu vertreiben. Am folgenden Tage
leiteten zwei Kompagnien Arbeitswillige durch
Hettſtedt und durch eine nach Tauſenden
zählende Menge, allerdings auch Frauen und
Kinder, aber in allererſter Line Streikende.
(Abg. Sachſe ruft Nicht wahr! Der Präſi-
dent erſucht den Abg. Sachſe, ſeine fortwähren
den Zwiſchenrufe zu unterlaſſen, da er ihn
ſonſt zur Ordnung rufen müſſe.) Erſt nach
zweimaligem Trommelwirbel ging die
Menge zurück, aber Gott ſei Dank, ſie
ging zurück, ſo daß die Truppe nicht nötig
hatte, von der Waffe Gebrauch zu machen.
(Hört! hört rechts, fortwährende Unruhe bei
den Sozialdemokraten.) Die Koalitionsfreiheit
iſt von der Truppe von keiner Seite ange-
griffen worden damit haben wir überhaupt
nichts zu tun. (Lärm der Sozialdemokraten.)
Wir ſchützen Leben und Ordnung und damit
fertig. Für die Truppen begann ein an
ſtrengender Dienſt. Ueber drei Wochen lang
waren ſie nicht aus den Kleidern gekommen.
(Lärm der Sozialdemokraten Wenn Sie
die Leute an Ort und Stelle geſehen hätten,
ſo würdensSie geſehen haben, welchen ermüdeten
angeſtrengten Eindruck die Leute machten.
(Fortwährende Zurufe der Soz.) Ob es ſich
um reichstreue Arbeiter handelt oder nicht, iſt
für die Armee einerlei. Für uns kommt es
nur darauf an, ob der Arbeiter Ruhe und
Ordnung hält oder nicht. Das iſt das Ein
zige. (Beifall rechts.) Daß die Truppe mit
großer Beſonnenheit vorwärts gegangen iſt,
daß ſie ſich von jeder Provokation ferngehalten
hat, das geht daraus hervor, daß erſtens über-
haupt kein Zuſammenſtoß mit der Bevölkerung
ſtattgefunden hat, und zweitens aus der ge
ringen Zahl der Verhaftungen. Jch erkenne
ohne weiteres an, daß auch die Streikleitung
ſich bemühr hat, Zuſammenſtöße zu vermeiden.
Es iſt wiederholt in Rundſchreiben und auch
ſonſt aufgeſordert worden, keine Veranlaſſung
zu Zuſammenſtößen zu geben. (Hört! hört
bei den Soz.) Aber dieſe Anerkennung hat
einen Beigeſchmack! Es heißt nämlich immer
dabei ſolange das Militär da bleibt. (Hört!
hört rechts.) Und die Berichte ſtimmen darin
überein, daß, ſobald unſere Truppen den
Streikenden den Rücken wandte, die Tätlich-
keiten gegen die Arbeitswilligen wieder auf
genommen wurden. Alltäglich iſt beim Gene
ralkommando erwogen worden, die Truppen
zurückzuziehen denn wahrhaftig, der Armee
macht es keinen Spaß; wir können unſere
Zeit beſſer verwenden. (Lärm der Soz. Bei
fall rechts.) Aber alle Tage hat man wieder
zu ſeinem Bedauern zu der Ueberzeugung
kommen müſſen, daß die Zeit noch nicht ge
kommen war, und erſt, nachdem der Streik
eingeſtellt, nachdem Ruhe und Ordnung ein
gekehrt war, konnte man die Truppe wieder
zurückzieheen Wenn man das Ergebnis der
Anklagen des Herrn Sachſe zuſammenfaßt, ſo
iſt es ein hölliſch mageres. (Sehr richtig
Jch habe mich gewundert, daß alles ſo
glatt abging. (Vizepräſident Erbprinz
zu Hohenlo e erſucht wiederholt die Ab-
geordneten Hue und Sachſe, ihre Zwiſchen-
rufe zu unterlaſſen. Sie ſind auch nicht
durch die Vertreter der Regierung geſtört
worden, und ich muß Sie dringend bitten,
Gegenſeitigkeit walten zu laſſen. Lebhafter
Beifall.) Der Kriegsminiſter fährt fort:
Selbſtverſtändlich hat niemand etwas dagegen,
daß ein Mann mit einer weißen Binde her
umläuft und für Ordnung ſorgt. Wenn es
fich nur wirklich um Ordnungsſtifter gehandelt
hätte. Gegen Ordnungsmänner iſt tatſäch-
lich nur da eingeſchritten worden, mo ſie ihr
ſogenanntes Amt in lauteſter provokatoriſcher
Weiſe in unmittelbarſter Nähe der Truppe
auszuüben ſuchten. So lautet die Jnſtruk-
tion und ſo lauten auch die tatſächlichen Be
richte. (Der Kriegsminiſter verlieſt die Be
ſtimmungen über den Waffengebrauch. Abg.
Sachſe ruft: Und all das ſtimmte hier nicht 7?)
Das ſtimmt alles nicht, ſehr richtig, und da
das nicht ſtimmt, ſtimmt auch wahrſcheinlich
das Benehmen des Unteroffiziers nicht, das
geſchildert worden iſt. (Heiterkeit.) Jch kon
ſtatiere nur eins: Auch bis heute iſt an mich
nicht die Jdee einer Beſchwerde aus dem
Streikgebiet gekoummen, und Sie ſind doch
ſonſt nicht ſo beſcheiden. Heiterkeit. Lärm
bei den Soz.) Jch komme jetzt auf das
Dienſtmädchen und die Frauen von Helbra.
Es hat ſehr ſchön geklungen, hat auch in den
Zeitungen ſehr ſchön geſtanden, hat nur den
einen Nachteil, daß es abſolut unwahr iſt.
(Große Heiterkeit.) Es iſt überhaupt in dem
Streikgebiet keine einzige Frau verhaftet
worden. Nachdem das in der Zeitung ſtand
und ich dieſen Roman las, habe ich mich
gewundert und das

aufgefordert, und
Generalkommando

zum Bericht es hat

W

berichtet, von ſeiten der Soldaten iſt keine
Frau verhaftet worden. (Zurufe: Aber
Mädchen.) Wenn ich ſage, keine Frau ver
haftet, dann iſt auch kein Mädchen verhaftet.
(Große Heiterkeit) Ein Mann, der in die
Pferde gefallen iſt der Mann iſt mit Ab
ſicht hineingefallen, und daß man ſich das
nicht gefallen läßt, iſt klar. Er iſt verhaftet
worden und wehrte ſich derartig gegen ſeine
Verhaftung, daß das ganze Gefängnis dabei
in Trümmer ging. (Große Heiterkeit). Ge-
wiß ſind Flugblätter angehalten worden.
g 30 des Reichspreßgeſetzes läßt den S 10 des
preußiſchen Geſetzes von 1850 noch in Kraft,
wonach unentgeltliche Verteilung von Flug-
blättern an die Genehmigung der Ortsbe-
hörde gebunden iſt. (Widerſpruch der Soz.)
Dieſe Genehmigung war in vorliegendem
Falle nicht erfolgt. Weiter führt Herr Sachſe
Beſchwerde, daß der kommandierende General
keine Antwort erteilt habe, als er ſeine De-
peſchen bekam. Jch habe ihn nicht danach
gefragt, aber ich glaube, er hat es nicht ge-
tan weil die Depeſche in oſtentativer
Weiſe unterzeichnet war:
gezeichnet Sachſe.“ Mit ſolchen Jnſtanzen
braucht man, glaube ich, nicht zu verhandeln.
(Großer Lärm der Soz.) Jm übrigen war
eine Antwort auch gar nicht notwendig, denn
die Sache war bereits erledtgt. Nun kommt
der Vorgang in Helbra, wo ein Offizier mit
Schießen gedroht haben ſoll. Der Tatbeſtand
iſt einfach ſo Ein Junge, der Flugblätter
verteilt hatte, lief weg, der Poſten hinter ihm
her. Der Offizier fragte nachher den Poſten,
warum er nicht geſchoſſen hat, und da ſagte
der Mann einfach ſehr richtig Weil der Be
treffende noch nicht verhaftet iſt, und da
ſagte der Offizier Da haben Sie ſehr recht
getan.

Abg. Fleiſcher (Zentr.) weiſt die Vor
würfe zurück, als ob im Mansfeldſchen die
katholiſchen Bergleute Streikbrecherdienſte ge
leiſtet hätte. Tatſache ſei, daß viel
fach von den Sctreikenden in
Weiſe, brutal gegen Arbeitswillige, vorge-
gangen worden ſei.
kratie habe ſich Mißachtung des Koalitions-
rechts anderer ſchuldig gemacht. (Beifall rechts
und im Zentrum.)

Abg. Pauli (Potsdam, konſ.): Der
Streik iſt frivol vom Zaune gebrochen worden
aus rein agitatoriſchen Gründen. Das iſt
gewiſſenlos. Ohne das Militär wäre es zum
Blutvergießen gekommen. Die Staatsautori-
tät ſtand auf dem Spiele. Das Militär
hat ſich durchaus taktvoll benommen.

Abg. Got hein (freiſ. Vgg.): So voll-
kommen bin ich durch die bisherigen Aus
führungen doch nicht davon überzeugt worden,
daß wirklich das Militär dort notwendig
war. Wir leiden überhaupt an einem Zuviel
an Aufgebot ſtaatlichen Schutzes. Ein konſer-
vativer Herr aus der Provinz hat mir ein
mal bei einem Spaztergange Unter den Lin-
den geſagt: „Herr Gott, hier gibt's ja mehr
Schutzmänner als andre Leute.“ Daß man
den kommandierenden Offizier bei dem Hütten-
direktor einquartierte, alſo bei einem Mann,
der Partei war, war ſchon eine Taktloſigkeit!
Der Staatsſekretär hat ſich vorhin vorſichtiger
ausgedrückt als der Kriegsminiſter er war
ſich offenbar bewußt, daß die Urſache des
Streiksdoch bei den Arbeitgebern lag. Die Berg-
herren wollen keine organiſierten Arbeiter,
während doch beiſpielsweiſe die Buchdrucker
mit der Tariforganiſation ihrer Arbeiter gute
Erfahrungen gemacht haben. Der Staatsſekre-
tär verſicherte es wären dem Miniſter des Jnnern
gar keine Beſchwerden zugegangen. Die Be-
ſchwerden ſind an den Regierungspräſidenten
als die nächſtzuſtändige Jnſtanz gelangt.
Wir werden jedenfalls ſtets dafür eintreten,
daß die Rechte der Arbeiter auf Organiſation
gewahrt werden.

Abg. Vogel („ntl.): Die Unzufriedenheit
im Mansfeldſchen iſt jedenfalls künſtlich ge-
nährt worden. Und der Zielpunkt der Agi-
tation war der neue Generaldirektor. Die
Mansfelder Gewerkſchaft iſt ohnedies in eine
immer ſchlimmere Lage gekommen, ſie hat
1908 keine Ausbeute verteilt und für 1909
ebenſowenig.

Abg. Breiski (Pole): Wie ich mich per-
ſönlich überzeugt habe, ſind im Mans-
feldſchen die Löhne niedrig, das Koalitions
recht der Arbeiter wird nicht geachtet, und die
Gendarmen ſind durchaus nicht ſo ſchüchtern,
daß ſofort das Militär hätte gerufen werden
müſſen.

Abg. Behrens (wirtſch. Vgg.): Wir be-
klagen nicht den Streik, aber den Streik zur
Unzeit. Maſchinengewehre ſollten jedenfalls
künftig, wenn die Truppen nur Poltzetdienſt
leiſten ſollen, zu Hauſe gelaſſen werden.

Abg. Kunert (Sozd.) vertritt in längerer

Rede nochmals den Standpunkt der Jnter-
pellanten.

Damit
Sitzung.

König Leopold's Erben.
Brüſſel, 18. Jan. Die Auszahlung der

erſten Rate aus der Hinterlaſſenſchaft des
Königs Leopold wird bereits heute er-
folgen. Jede der drei Schweſtern
erhält zunächſt 6 Millionen Francs, wo-
von die Prinzeſſin Luiſe 5 Millionen Francs
an ihre bisherigen Gläubiger abzugeben hat.
Das Pariſer „Journal“ berichtet übrigens, es
ſei unrichtig, daß die Prinzeſſin Luiſe beckb-
ſichtigte, einen Prozeß gegen ihren früheren
Gemahl anzuſtrengen. Sie habe nur beſchloſſen,
die vom Prinzen Philipp in Koburg vorgelegte
Forderung von 2 Millionen Kronen zu be-
anſtanden. Sie denke keineswegs daran, an
dere Forderungen zu ſtellen. Das heißt mit
anderen Worten Nicht ſie wird den Prinzen,
ſondern höchſt wahrſcheinlich der Prinz wird

ſchließt die Beſprechung und

h ſie verklagen, wenn ſie nicht zahlen will.„der Streikleiter, t zahWien, 18. Januar. Die Vertreter der
Marie Stöger, die ſeinerzeit der Prinzeſſin
Luiſe bei ihrer Flucht aus dem Jrrenhauſe
Hilfe leiſtete, erklärt, Prinzeſſin Luiſe wie
Mattachich hätten der Stöger verſprochen, ſie
wnabhängig zu machen. Mattachich hat vor
einigen Monaten in Paris bei der Prin
zeſſin die Ausſtellung einer Urkunde durch
geſetzt, durch die ſich die Prinzeſſin ver
pflichtet, Frau Stöger im Falle des Ein-
trittes der Erbſchaft in Würdigung ihrer
Verdienſte bei ihrer Flucht eine Abfertigung
von einer halben Million Kronen zu be-

roher

Gerade die Sozialdemo- J

zahlen. Eine Erklärung gleichen Jnhalts auf
150,000 Kronen erhielt auch Franz Schreiner,
der ebenfalls bei der Flucht behilflich war.
Seinen Proteſt gegen die Verteilung der
Erbſchaft zog der Vertreter der Sköger zu
rück, nachdem ein Teil der Forderung ſicher-
geſtellt worden war.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 17. Jan. „Mein Nameiſt Haaſe“,

gab ein Arbeiter einem Polizeibeamten zur Antwort,
der ihn einer Uebertretung der Straßenordnung
halber nach ſeinem Namen fragte. Jetzt hatte er ſich
wegen Beilegung eines falſchen Namens vor dem
Schöffengericht zu verantworten. Dieſes erkannte
aber auf Freiſprechung mit der Begründung, daß es
üblich ſei, wenn man ſeinen Namen nicht nennen
wolle, ſcherzhafterweiſe zu ſagen „Mein Name iſt
Haaſe“. Man brauche dabei nicht auf die Annahme
zu kommen, daß der Gefragte ſich in der Tat habe
Haaſe nennen wollen. (Wenn gegen dieſes Erkennt-
nis keine Berufung eingelegt wird und die Be-
rufungs-Jnſtanz entſcheidetnichtgegenteilig, ſo braucht
künftig jedermann auf Befragen dem Schutzmann
nur zu antworten „Mein Name iſt Haaſe“. Da-
mit dürfte aber die Polizei nicht viel anfangen
können. Die Red.

Bernburg, 18. Jan. Der Barbierherr Karl
M. hat am 8. September v. J. den Seifenſchaum,
den er nach Raſieren eines Kunden in dem Becken
hatte, auf die Straße geſchleudert. Weil hierdurch
die Straße verunreinigt ſein ſoll, erhielt M. ein
Strafmandat, wurde indeſſen vom Schöffengericht
Bernburg freigeſprochen, weil nach deſſen Anſicht
der Schaum ſehr bald ohne Hinterlaſſen von Spuren
austrockne, die Straßen alſo nicht verunreinigt
werden, auch wohl ſämtliche Barbiere ſeit Jahren
derart verfahren. Die Strafkammer verwarf die
Berufung der Staatsanwaltſchaft. e

Vermiſchtes. e
e en a rDuisburg, 18. Jan. Der Bergmann Johann
Pöhler aus Schmidhorſt, der ſich mit Frau,
Tochter und dem Bergmann Memmel auf dem
Nachhauſeweg befand, wurde von zwei Männern
überfallen und durch einen wuchtigen Stich in die
Halsſchlagader ſofort getötet. Memmel wurde durch
einen Stich in die Bruſt ſchwer verletzt. Die Täter
ſind noch nicht ermittelt.

Leipzig, 18. Jan. Ein bedeutendes Schaden-
feuer entſtand in vergangener Nacht in dem
Speditionsgeſchäft von Uhlemann K Co. in der
Nordſtraße. Als die Feuerwehr eintraf, hatte der
Brand ſchon derartigen Umfang angenommen, daß
man die Türen erbrechen mußte. Es brannte ein
größeres Quantum Drogenkräuter und Packmaterial.
Die Wehr hatte geraume Zeit zu tun. Der Material
ſchaden iſt bedeutend.

Kopenhagen, 18. Jan. Aufſehen erregt hier
das Verſchwinden des bekannten Rechtsanwalts
Arntzen, der nach Hinterlaſſung einer Schulden-
laſt von 600 000 Mark ins Ausland geflüchtet iſt.
Arntzen iſt das Opfer verfehlter Bauſpekulationen
geworden.

Bochum, 18. Jan. Jn einem Hauſe in der
Viktoriaſtraße hat ſich ein Liebesdrama abgeſpielt.
Der 27 Jahre alte, aus Langendreer ſtammende
Bureaubeamte Fiſcher, der im allgemeinen
Knappſchaftsverein in Bochum tätig war, unterhielt
mit der in dem Vogelimporthaus Kerſten ange-
ſtellten zwanzig Jahre alten hübſchen Verkäuferin
Alwine Krieg er ein Liebesverhältnis, dem im Mai
die Hochzeit ſolgen ſollte. Offenbar iſt es zwiſchen
dem Paar zu einem Zerwürfnis gekommen, denn
Fiſcher erſchien in dem Verkaufslokale und feuerte
einen Schuß ab, der dem jungen Mädchen in die
linke Bruſtſeite drang und es lebensgefährlich ver-
letzte. Darauf richtete Fiſcher die Waffe gegen ſich
Be und tötete ſich durch einen Schuß in die

ruſt,
Kronach (Baiern), 17. Jan. Ein ſchweres

Verbrechen wird aus Schmölz berichtet. Dort wurde
die 21zährige ledige Dienſtmagd Elſa Bauer im

r

Anweſen der Geſchwiſter Popp erhängt aufge“
funden. Wie die Obduktion der Leiche ergeben hat-
iſt das Mädchen anſcheinend erſchlagen und alsdann
aufgehängt worden. Als der Tat verdächtig wurde
ihr 22jähriger Dienſtherr Georg Popp in das hieſige
z Amtsgerichtsgefängnis eingeltefert.

Liſſabon, 18. Jan. Jm Dorfe Aldeias bei
Gouvcias wurde das Haus eines Fabrikanten von

Feuerwerkskörpern durch eine Exploſion zer-
ſtört. Der Fabrikant, ſeine Frau und ſeine beiden
Kinder wurden unter den Trümmern als Leichen
aufgefunden. Verſchiedene Perſonen erlitten Ver-
letzungen. Die Häuſer ſind in weitem Umkreis be-
ſchädigt.

Stuttgart, 18. Jan. Jn der Schadenerſatzklage
des bei der Kataſtrophe in Echterdingen ver-
unglückten Mechanikers Böhler gegen den Grafen
Zeppelin verkündete das Gericht heute den Be
weisbeſchluß. Die als Sachverſtändige genannten
Majore v. Parſeval, Sperling und Groß ſollen am
2. und 3. März vernommen werden.

Roßwein i. S., 18. Jan. Jn Greifendorf
erſchoß der 17jährige Dienſtknecht Schmidt aus
Arnsdorf die 16jährige Dienſtmagd Helene
Eckert aus Naundorf, wahrſcheinlich aus Eifer-
ſucht. Beide ſtanden bei dem Gutsbeſitzer Barthel
in Dienſt. Der Täter iſt flüchtig.

Chemnitz, 18. Jan. Jm Stadttheater tötete
ſich Sonntag nachmittag vor Beginn des Märchen
ſpiels „Schneewittchen“ der 24 Jahre alte Muſiker
Lohb al aus Sargſtedt bei Halberſtadt, Mitglied
des Theaterorcheſters, durch zwei Schüſſe in die
Bruſt. Der Grund zu dem Selbſtmord liegt in der
Verſchuldung des Muſikers, die er durch ſeinen
leichtſinnigen Lebenswandel verurſacht hatte.

Kleines Feuilleton.
Wo ſteckt Cook Einige Blätter be-

richteten, Cook befinde ſich in einem Sana-
torium in Heidelberg. Das trifft nicht zu,
nur ſeine Frau ſoll ſich dort aufhalten. Wo
Cook ſteckt, weiß man nicht, man will ihm
aber jetzt ſchon andichten, daß er viel Alkohol
genoſſen habe und deshalb geiſtig nicht mehr
ganz zurechnungsfähig ſei.

Eine Moltke Erinnerung. Die
„Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Ein hübſches Scherz-
wort des großen Schweigers, das einſt im in
timen Kreife viel belacht wurde, dürfte noch
wenig in die Offentlichkeit gedrungen ſein.
Bei einem der geſelligen Abende im gaſt-
lichen Moltkeſchen Hauſe, bei dem immer nach
dem Eſſen, bei Rauchen und Plaudern, Ernſt
und Scherz in ſo wohltuender Miſchung zu
Worte kamen, wurde einmal die Frage über
die Entſtehung von Raſſen und Arten
ſowie die Möglichkeit der Abſtammung des
Menſchen vom Tier erörtert und dabei auch
der Unterſchiede zwiſchen Menſch und Tier
gedacht. Schließlich wurde auch der Feld-
marſchall, der bisher nur tiefe Züge aus
ſeiner Pfeife getan hattte, gefragt, welcher
Unterſchied zwiſchen Menſch und Tier ihm
wohl am markanteſten erſchiene? Lakoniſch
und verblüffend erfolgte die Antwort „Kein
Tier raucht!“

Ein teurer Arzt. Dem „Berl. Tgl.“
wird gemeldet, daß Dr. Lepaze, der 10
Minuten an dem Körper des verſtorbenen
Königs Leopold operiert hat, für dieſe kurze
Operation ein Honorar von 100 000 Franken
verlangt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 19. Januar. Auf Reklamation

des Hamburger Unterſuchungsrichters iſt
geſtern in Schöneberg der Kaufmann
Walter Bintz verhaftet worden. Er wird
beſchuldigt, eine Hamburger Großfirma um 1
Millionen Mark betrogen zu haben. Der
Vorhaftete war bis vor zwei Jahren in
Oldesloe Jnhaber einer Fleiſchkonſervenfabrik.
Dieſe wurde geſchloſſen, weil in ihr ver
dorbene Waren umgekocht worden waren.

Nordſee Mordſee.
Kopenhagen, 18. Jan. Außer den zwei

Leichen, die in den letzten Tagen an der Weſt
küſte von Jütland an Land geſchwemmt wurden,
ſind heute zwei weitere Leichen bei Thorsminde
angetrieben worden. Die Toten ſind ſämtlich
ſchrecklich verſtümmelt. Einigen fehlt der
Kopf, anderen die Beine. Tauſende von
Schiffsplanken, Petroleumtonnen, Käſten und
ſonſtigen Wrackſtücken bedecken den Strand,
und täglich ſchwemmt das Meer neue Schiffs
trümmer an die Küſte. Jeder Tag bringt
neue Unglücksbotſchaften. Die Künſtenbe-
wohner erklären, daß ſich während des letzten
Menſchenalters nicht ſoviel Schiffsunglücke er
eignet haben wie bei dem letzten Sturm. Vor
einigen Tagen iſt ein Stück eines Rettungs-
botes an Vand getrieben worden, auf dem
der Name „Hamburg“ zu leſen war. Er
hatte ohne Zweifel dem Hamburger Dampfer
„Capua“ angehört. Ferner iſt die 1200
Tonnen große norwegiſche Eiſenbarke „Gold-
regen“ mit der ganzen Beſatzung unterge-
gangen. Sie hatte eine Beſatzung von 30
Mann an Bord.
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Heute früh 2 Uhr endete ein sanfter Tod das teure
Leben meiner lieben guten Frau, unserer treuen, sorgsamen
Mutter

Frau Jda eidrieh
geb. Wolfermann

im Alter von fast 45 Jahren. Dies zeigen nur auf diesem
Wege schmerzerfüllt an

Merseburg, den 19. Januar 1910.Karl Heidrich, Glasermeister nebst Kindern

Hugo und Karl Heidrich,Charlotte und Ewald eidrien.
Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 3 Uhr vom

Trauerhause Neumarkt 9 aus statt.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei- für Jedermann- käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von
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Fritz Reuter T henn

2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
neu erſchienen und, wie früher durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für beide 3 50o Mark z Bàäncdle:- o I ark
zu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
sollte in keinem deutschen Hause tehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene LIIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von MaſſenAuf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zn liefern iſt.

Diese vollständige illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen,

5 versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſet es ſür Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von

weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

t

Johannisbad
h Rheumatismus, Gicht, Jschias, Nervenleiden.
5 Gute Heilerfolge durch5 Moorbäder, Ruſſ.-ir. röm. Bäder, Heißluft, Schwitzh und Kurbäder, Maſſagen, Beſtrahlungen, Donchen rc.

Neun und modern eingerichtet, mäßige Preiſe,
fachmänniſche ſtaatl. geprüfte Bedienung.

Zassenge, e 10.
e

Beſiher von Grſchäſts

Schultheißz.
Freitag Schlachtefeſt.
N. B. Täglich friſche See-Muſcheln.

Mk. 500, 000
lange unkündbare Gelder
sollen durch mich zu günstigen
Bedingungen aufckerhypothek
ausgeliehen werden. (160

B. J. Baer, Bankgeschäft,
Halle a. S., Leipzigerstrase 30

M. 1,000,000,
Verwaltungsgelder

ſind zu mäßigem Zinsfuße auf
Ackerhypothek

auszuleihen. Geſuche unter A. V.
492 an Rudolf Mosse, Mag-
deburg. (158

Privatgrundſtücken,

welche verkaſfen wollen, ſenden
bitte ihre Adr er unter Z. H. 50
an die Exped. d. Bl. ein. (157

ſucht ſofort Stellung.
Off. unt. „Hofmeiſter“ in der Exp.
ds. Blts. niederzulegen.

Gaſthof zu kaufen geſucht.
A. Ritzer, Halle a. S., Steinweg 4.

ſtrickt, TritUntertalſlen
Große Auswahl.

H. Schnee Nachſt.
Achtung

Wer übernimmt den Alleinverkauf
für Merseburg und Umgebung
eines neuen leicht verkäuflichen Ar-
tikels D. R. G. M., der bei einiger-

maßenem Fleiß pro Monat bis
300 Mk. Verdienst bringt. Be-
triebskapital 200 Mk. erforderlich.
Laden nicht nötig. Herren mit ehrlich.
Fleiß wollen ihre Adreſſe unter
„Gewinn 100“ an die Exped. d.
Blatt. ein ſenden. (156
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n in Halle.
Donnerſtag, 20. Januar, abds.

7 Uhr: Der fidele Bauer.

und
deshalb

billigsſe

Mera l

So viel sparon Sie r

wenn Sie von jetzt an morgens und nachmittags
nur noch Kathreiners Malzkaffee trinken

Mitteldeutsche Privat Bank
Zweigniederlassung Mersehurg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländisehen éeldsorten,

Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und EFinziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüngiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,Beschaffung und Unterbringung von UIypothekengeldern
Annahme von Paketen, Listen u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und (édiebes-sieherer Stahlkammer.

We An familie! egerberg
Boonek am J

fabribetion alleiniges Geheimniss der ſieh. Uötßstne Aißßrcnr
e Hoflieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Känigs Wilhelm II.

AamRaknhausein RHEINBERG am Hiederrhein,

J Gegr. W 1846.
Anerkannt bester Bitterlikörl

24 Preis-Medailten
n VUnderberg- Boonekamp.

Verlangen Sie nur:

„Pfeilring“ Lanolin
in Tuben und Dosen.

„Nachahmungen weise man zurück.“
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.Charlottenvurg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

F an un 3 zX e p 3 S
Ndler-Kakao, Kilo-Doſe Mk. 1.25

Volk
Guter reiner Kakao ſſt ein wahrhaft
ideales Mittel zur rationellen Ernährung
wachſender und lernender Kinder.

im
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